BERLIN - Die ambulante Versorgung hat die Coronapandemie bislang gut gemeistert. Das belegte der KBV-Vorstand in der ersten Vertreterversammlung in diesem Jahr mit eindrucksvollen Zahlen - und gab schon einmal einen pessimistischen Ausblick auf die kommenden Honorarverhandlungen ab.

Die Tische standen weit auseinander, jeder Delegierte saß an einem separaten. Doch die Corona-bedingte Trennung fiel nur optisch ins Gewicht. Inhaltlich hat SARS-CoV-2 die Ärzteschaft geeinigt. Diesen Eindruck hinterließ zumindest die Vertreterversammlung der KBV Mitte Juni.

\"Die Coronakrise hat eindrucksvoll bewiesen, dass nur die gemeinsame Selbstverwaltung die einzige und richtige Antwort für ein erfolgreich funktionierendes Gesundheitssystem sein kann\", sagte KBV-Chef Dr. Andreas Gassen in seiner Eröffnungsrede, in der er die Pandemie Revue passieren ließ. Während die Politik Deutschland mit dem Shutdown in eine Art künstliches Koma versetzt habe, hätte die ambulante Versorgung sehr erfolgreich auf Hochtouren gearbeitet. Selbst während der Hoch- phase der Pandemie seien 85 Prozent der betroffenen Patienten in den Praxen versorgt worden, nur elf Prozent in Krankenhäusern. \"Die Krise zeigt einmal mehr: Ohne uns läuft es nicht\", so Gassen. Ein wesentlicher Faktor sei gewesen, dass die niedergelassenen Ärzte den Kliniken den Rücken freigehalten hätten. Das habe in Deutschland den Unterschied gemacht.

Auch in der anschließenden Aus- sprache mit den Delegierten herrschte Einigkeit. Mit Hinweis auf die desaströse Situation in anderen europäischen Ländern, insbesondere in den Kliniken, hob die Vertreterversammlung die Stärke des deutschen Gesundheitssystems mit seinem ausgeprägten ambulanten Bereich hervor. Zahlen der TU Berlin, die der baden-württembergische KV-Chef Dr. Norbert Metke zusammenfasste, zeigen, dass die Hospitalisierungsquote von Coronainfizierten in Deutschland bei 20 Prozent lag, in Spanien bei 50 Prozent und in Frankreich bei 70 Prozent. Dies sei nur durch den Schutzwall der niedergelassenen Praxen möglich. \"Die Helden der Coronakrise sitzen hier\", brachte es Metke auf den Punkt - und wurde von einigen Delegierten mit dem Hinweis \"in den Praxen\" ergänzt.

Kritik daran, dass die Leistung der ambulanten Versorgung von der Politik nicht ausreichend gewürdigt werde, äußerte KBV-Vize Dr. Stephan Hofmeister mit Blick auf das Konjunktur- und Krisenbewältigungspaket der Bundesregierung. \"Offenbar hat das ambulante System in der Coronakrise so gut funktioniert, dass die Politik jetzt der Auffassung ist, einfach alles so weiterlaufen zu lassen\", sagte Hofmeister. Während die Koalition die Krankenhäuser zusätzlich zum Schutzschirm und zur dualen Krankhausfinanzierung mit einem milliardenschweren Paket unterstütze, würden das KV-System und die vertragsärztlichen und -psychotherapeutischen Praxen in diesem Konjunkturprogramm mit keiner Silbe erwähnt, so Hofmeister. Stattdessen müsse man mit den Krankenkassen mühsam um jeden Cent feilschen: \"Hier wird ganz offensichtlich mit zweierlei Maß gemessen\", kritisierte der KBV-Vize. Von der partnerschaftlichen Zusammenarbeit mit dem GKV-Spitzenverband während der Krise sei nicht mehr viel zu spüren. Lange überfällige Honorar- und Strukturthemen würden ohne konstruktives Gegenangebot auf die lange Bank geschoben. \"Die Ärzte werden wieder als die \'Sparschweine\' der gesetzlichen Krankenversicherungen entdeckt\", so Hofmeister.

Auf der anderen Seite stöhnten die Krankenkassen bereits wegen all der Corona-bedingten Sonderausgaben, die sie bezahlen sollen. Dabei hätten sie an der ambulanten Versorgung in der Krise gespart, erinnerte Gassen. Viele Praxen seien deutlich leerer als sonst gewesen, Vorsorge-, Behandlungs-, Sach- und Laborkosten seien drastisch zurückgegangen. Deshalb dürfe das ambulante System nun nicht kaputtgespart werden.

Die Entscheidung des Erweiterten Bewertungsausschusses zwei Tage vor der Vertreterversammlung lässt jedoch anderes erwarten: Gegen die Stimmen der Ärzteschaft konnten sich die Kassen durchsetzen und eine Absenkung der Honorare für Coronatests um 33 Prozent erreichen.
